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ansehnliche Summe zusammen, und 
wir konnten mit dem Bau des Funda-
mentes  beginnen. Falls jemand dieses 
Projekt unterstützen möchte, sind wir 
sehr dankbar. Ihr könnt dies über fol-
gendes Konto tun:  
Schweiz. Missions-Gemeinschaft
Industriestrasse 1, Postfach,
8401 Winterthur 
Postcheck 80-42881-3
Vermerk:  Susi Steffen, Spital

Wir sind auch immer dankbar um 
Gebete für Bewahrung. 
In den letzten Wochen erlebten wir er-
neut schwere Unfälle, einer davon direkt 
auf der Hauptstrasse unterhalb der 
Station. Ein Minibus raste ohne Brem-
sen den Berg hinunter und rammte bei 
der Tankstelle einen Lastwagen. Zehn 
Leute starben dabei. Es war ein tragi-
sches Bild, als die vielen Verletzten in 
unserem Spital abgeladen wurden und 

Fundament Wochen-
bettstation.

ein Lastwagen mit Toten folgte. Aber 
einmal mehr erlebten wir, wie in der 
Notsituation jeder mithalf und in-
nert Kürze alle Verletzten notversorgt
waren. 
Unter den Verunfallten, die nicht über-
lebten, war auch ein Sonntagschulkind 
aus unserer Kirche. Zusammen mit den  
Sonntagschul-Kindern und -Lehrern 
machten wir nach der Beerdigung  ei-
nen Kondolenzbesuch bei der Familie. 
Es war ein eindrückliches Bild, als die 
rund 60 Kinder, ausgerüstet mit Brenn-
holz, Kohlköpfen und Zucker – hier 
bringt man Esswaren, keine Blumen – 
singend zum Haus der Trauernden 
marschierten, um «pole» zu sagen. 
Viele hatten Tränen in den Augen, und 
die Lieder waren von Schluchzern be-
gleitet. Es brauchte nicht viele Worte, 
die Betroffenheit und Anteilnahme wa-
ren offensichtlich. Ein Kind liess meine 
Hand die ganze Zeit nicht los. 
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Kleiner Freund.

Der kleine Kerl ist von der Waisenkin-
dergruppe. Was ging wohl in seinem 
Köpfchen vor?  Whitecliff ist in meiner 
Sonntagschulgruppe und sucht auch 
sonst oft meine Nähe. Danke, wenn ihr 
auch für die vielen Waisenkinder in Tan-
sania betet. 

Ganz herzlich danke ich euch für eure 
Verbundenheit.
Susi Steffen

Liebe Freunde
Den Bericht im letzten Rundbrief 
schrieb ich am Ende meines Aufenthal-
tes in der Schweiz. Bereits sind wieder 
dreieinhalb Monate vergangen seit mei-
ner Rückkehr nach Tansania. Intensive 
Wochen liegen hinter mir, in denen ich 
in allen Aufgabenbereichen viel Interes-
santes erlebt habe.

In unserem Gästezentrum ICC, wo ich 
im Management-Team als Koordinato-
rin mitarbeite, sind unsere 42 Gästezim-
mer seit Juni oft ausgebucht. Neben 
Feriengästen in der Sommerzeit haben 
verschiedene Organisationen und Fir-
men (v.a. «Mining Companies») ihre 
internationalen Mitarbeiter als Dauer-
gäste bei uns einquartiert. Unser Perso-
nal ist stark gefordert, doch freuen wir 
uns, dass unser grosszügig angelegtes 
Zentrum und unsere Dienste offensicht-
lich geschätzt werden. Aus dem guten 

Umsatz erhält auch die Kirche ihren 
Anteil, und natürlich profitiert auch die 
Steuerbehörde (u.a. 18 % MwSt.).

Neben ganzen Gruppen von Ferien-
gästen besuchen uns öfters Verwandte 
unserer Mitarbeiter oder ehemalige 
Missionare. Seit bald drei Wochen sind 
Hansueli Frehner und seine Tochter 
Mirjam für einige Zeit bei uns. Mirjam 
absolviert im Rahmen der Lehrerausbil-
dung an der PH ein Fremdsprachen-
Praktikum in einer englischen Primar-
schule hier in Mbalizi. Hansueli ist in 
Songwe mit dem Einrichten des Com-
puterraums beschäftigt.
Da Familie Frehner früher vier Jahre in 
Mshewe lebte (2001 – 2005), begleite-
ten Hansueli und Mirjam mich letzte 
Woche zur Bibelschule, um frühere 
Bekannte zu treffen. Das Wiedersehen 
mit den Bibellehrern und Mitarbeitern 
war sehr herzlich. Am vergangenen 
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Unterwegs mit 
den Studenten der 
Bibelschule.

Wochenende unternahmen wir zudem 
zusammen mit einigen Studenten des 
Diplomkurses einen Besuch in Chitete, 
150 km entfernt in der Heimatgemeinde 
eines Studenten. Nach einer Unter-
richtsstunde in der Kirche zeigten wir 
nachts christliche Filme an der Aussen-
wand des Hauses eines Gemeindelei-
ters, und am Sonntag hielt einer der 
Studenten die Predigt im Gottesdienst. 
Solche Wochenendeinsätze sind ein 
eindrückliches Erlebnis, und besonders 
berührt mich jeweils die Gastfreund-
schaft der Einheimischen.

An der Bibelschule hat Mitte Juli das 
neue Studienjahr begonnen. Zusam-
men mit 19 Familien aus unseren MEC-
Gemeinden sind auch sechs Familien 
aus dem muslimischen Süden der KIU-
MA-Gemeinde bei uns im Zweijahres-
kurs integriert. Wir können viel lernen 
von diesen Christen, die aus einem 

Filmvorführung 
in Chitete.
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schwierigen Hintergrund zum Glauben 
an Jesus Christus fanden. Zurzeit besteht 
die Herausforderung darin, dass zwei 
der Familienväter nur Arabisch lesen 
und schreiben können (d.h. sie haben 
ihre Schulzeit in den Koranschulen 
durchlaufen). Sie lernen nun Schritt für 
Schritt die Grundwahrheiten des christ-

lichen Glaubens kennen und lernen 
daneben auch Suaheli lesen und schrei-
ben. Es wird wohl noch einige Zeit dau-
ern, bis sie die Bibel in Suaheli lesen und 
verstehen können. Letzte Woche konn-
te ich den beiden nun ein Neues Testa-
ment in Arabisch besorgen. Ihre Freude 
war riesig, und sie begannen gleich, laut 
in Arabisch vorzulesen – dies zum gros-
sen Erstaunen der Mit-Studenten.
Ja, Gott ruft in seiner unendlichen Liebe 
und Gnade Menschen aus allen Natio-
nen und Sprachen zu sich. Die Lebens-
geschichte der ehemaligen Muslime ist 
eindrücklich. Die tiefe Überzeugung in 
ihren Herzen, dass Jesus der wahre Pro-
phet und Erlöser ist, gibt ihnen Frieden 
trotz Benachteiligung, die sie oft von 
Seiten ihrer Familien auf sich nehmen 
müssen.

Danke, wenn ihr auch für die Frauen-
arbeit betet. Fast jede Woche sind 

Teams unserer Frauenleiterinnen unter-
wegs für Seminare in den Frauengrup-
pen unserer Gemeinden. In der ersten 
Hälfte des Oktobers planen wir eine 
nächste Besuchsreise in die Tabora-
Region. Hansueli und Mirjam möchten 
uns begleiten und so ehemalige Bibel-
schüler, die sie aus früheren Jahren 
kennen, wieder einmal treffen.

Mitte Oktober plane ich, für rund drei 
Wochen in die Schweiz zu kommen, um 
an der Hochzeit meines Neffen Matthi-
as mit Lea dabei sein zu können. 

Soweit wieder ein Einblick in mein 
Erleben.

Herzlichen Dank für all eure Unterstüt-
zung und Gebete! Gott segne euch!

Mit lieben Grüssen
Lydia

Ein Neues Testament 
in Arabisch.
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Afrika sind der Computer und das Inter-
net schon lange nicht mehr wegzu-
denken. 
«Aber wohin?», haben wir uns gefragt. 
Im Oktober 2007 reisten wir nach Do-
doma, der Hauptstadt Tansanias, um 
bei MAF (Mission Aviation Fellowship) 
elf Monate Zivildienst zu leisten. Rubens 
Aufgabe bestand darin, das Netzwerk 
und die Computer von MAF zu betreu-
en und bei verschiedenen Missionen 
und NGO’s mit Computerproblemen, 
auszuhelfen. Sarah ist Primarlehrerin 
und half während dieser Zeit bei der 
Internationalen Schule aus. «Zufällig» 
verliess der IT-Verantwortliche die Or-
ganisation zirka drei Monate, nachdem 
wir angekommen waren, und MAF 
musste einen neuen Informatiker su-
chen. Wir empfanden dies als eine weit 
geöffnete Tür. 2009 wurden wir offiziell 
als MAF-Missionare ausgesandt und 
haben bis Mitte 2014 in Dodoma gelebt. 

Gesucht – Gefunden
... und endlich angekommen.

Ja, hallo! Wir sind die Meders, die Ra-
phael im letzten Rundbrief erwähnte.

Mitte Juli sind wir hier in Mbalizi ange-
kommen und fühlen uns schon sehr zu 
Hause.

Im Januar 2007 hatten wir unsere Koffer 
gepackt, um eine sechsmonatige Jün-
gerschaftschule mit «Jugend mit einer 
Mission» in Südafrika zu besuchen. 
Während dieser Zeit wurde mir (Ruben) 
bewusst, dass ich Gott mit meinem 
gelernten Beruf (Informatiker) in der 
Mission dienen und so Missionaren ihre 
Arbeit erleichtern kann. Auch hier in 
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In dieser Zeit sind unsere drei Töchter 
Aleah (jetzt 6 Jahre), Soraya (jetzt 3½ 
Jahre) und Maelle (jetzt 1 Jahr) zur Welt 
gekommen. 
MAF hat dieses Jahr ihre Strukturen in 
Tansania völlig überarbeitet und hat 
Standorte und Personal drastisch redu-
ziert (zu einem grossen Teil wegen der 
schwindenden Nachfrage nach MAF- 
Flügen und auch wegen der ständig 
steigenden Kosten der Missionsfliege-
rei). So wurde auch unsere Dodoma- 
Basis geschlossen, und die neue Struk-
tur erforderte keinen Vollzeit-Informati-
ker mehr. Wohin nun? Was jetzt? Wie 
weiter? Und wann? Viele Fragen und 
wenig Antworten. 

Doch Gott hatte schon ein Plätzchen für 
uns bereit. Zufälligerweise sind wir im 
Internet auf der MEC-Seite auf das Inse-
rat «Informatiker gesucht für 3–6 Mona-
te» gestossen. Ein Informatik-Projekt, 

ähnlich denen, für die ich mich bei MAF 
schon eingesetzt hatte, dazu das Ganze 
in Tansania, keine neue Sprache, keine 
neue Kultur... Wir fühlten uns sehr an-
gesprochen!

Das eine führte dann schnell zum ande-
ren, und wir wurden Mitte Juli sehr 
herzlich in Mbalizi empfangen. Wir sind 
total dankbar, wie sich auch die kleins-
ten organisatorischen Fragen gelöst 

Aleah mit Hund.
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haben. So darf Aleah in dem kleinen 
Lerncenter von Wycliff in Ifisi in die 
Schule gehen und geniesst es sehr. So-
raya wartet schon sehnlich darauf, auch 
gehen zu dürfen. Auch die vielen Tiere 
hier auf der Station (Hunde, Schildkrö-
ten, Enten mit ihren süssen, flauschigen 
Jungen und nicht zu vergessen ihre 
Hasen, die sie von Markus geschenkt 
bekommen haben) haben unseren Kin-
dern das Einleben so viel einfacher ge-
macht, dazu auch unsere lieben Nach-
barn Susi, Lydia und Petra. 
Im Büro habe ich angefangen, mit Sam-
wel Sanga, meinem tansanianischen 
Mitarbeiter, Leitungen zu verlegen, um 
das Computernetzwerk zu vergrössern. 
Glücklicherweise bin ich nicht vom, son-
dern nur halb durchs Dach gefallen. 
Dem Kabel und mir hat dies aber nichts 
geschadet. Durch grössere Vernetzung 
erhoffen wir uns bessere «digitale» Zu-
sammenarbeit zwischen den verschie-

denen Abteilungen wie Einkauf, Lager-
verwaltung und Finanzbüro. Nach der 
Planung gings weiter mit Material bestel-
len, zum Teil aus der Schweiz, zum Teil 
aus Tanzania. Erstaunlich, wie kompli-
ziert und langwierig das werden kann. 
Daneben gibt es weitere spannende 
Projekte, das grösste ist das Mithelfen 
beim Aufbau der Computerinfrastruktur 
in der neuen Sekundarschule in Song-
we. Die Grösse (schon jetzt, aber vor 
allem in der Zukunft) der Schule und die 
Tatsache, dass wir in Afrika sind, bieten 
uns da ganz tolle Herausforderungen.

Wir sind immer noch am (Kennen)ler-
nen der Wie, Was und Wo’s in Mbalizi 
und Mbeya. Bei der MEC fühlen wir uns 
aber sehr wohl und eingebettet in eine 
tolle Missionarsfamilie.

Ganz herzliche Grüsse
Maelle, Soraya, Aleah, Sarah und Ruben

Ruben beim Montieren 
des Kabelrohrs.
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Liebe Missions- und Gebetsfreunde
Das letzte Mal berichtete ich aus der 
Schweiz. Die ersten drei Wochen mit 
Rebecca und Julius Mwaiteleke zusam-
men waren ganz speziell. Wie schön, 
dass ich ihnen die Schweiz etwas zeigen 
durfte. Sie haben unter anderem die 
Begegnungen mit Freunden und Be-
kannten sehr geschätzt und lassen 

nochmals ganz herzlich danken. Immer 
wieder berichten sie von der schönen 
Zeit und den wertvollen Gesprächen, 
die sie haben durften. 
Ich selber wurde so richtig verwöhnt 
während meiner Zeit in der Schweiz. Ein 
ganz grosses Dankeschön an alle, die 
dazu beigetragen haben. Trotzdem bin 
ich wieder gerne nach Hause gereist 

und schätze es, wieder den normalen 
Tagesablauf zu haben. Zwei meiner 
Nichten, Anita und Rafaela Joos, be-
gleiteten mich nach Tansania. Es ist 
immer etwas Spezielles, Besuch aus der 
Schweiz zu haben und dann erst noch 
von Personen, die sich in der Arbeit hier 
einbringen. Ich habe Rafaela gebeten, 
ein paar Eindrücke weiter zu geben:
Nachdem ich in diesem Sommer das 
Grundstudium zur Hebamme abge-
schlossen hatte, freute ich mich sehr auf 
einen horizonterweiternden Einblick im 
Spital Ifisi. Einerseits wollte ich mein 
Wissen und Können in der Geburtshilfe 
einsetzen, andererseits von den tansa-
nischen Hebammen lernen. Mit den 
sprachlichen und kulturellen Unter-
schieden war dies natürlich nur be-
schränkt möglich. Doch zum Glück fehlt 
es in einer Gebärabteilung nie an Arbeit. 
So habe ich oft Routinearbeiten über-
nommen, wie Gazen und Tupfer für die 

Susanna Joos

Susanna zusammen mit 
Anita und Rafaela.
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Sterilisation vorbereiten oder Blutdruck 
messen. Zwischen Kreuzbeinmassagen 
und Herztonkontrollen durfte ich inter-
essierten Hebammen-Studenten prak-
tische Tipps weitergeben und sie zum 
Denken anregen. Im Wochenbett be-
staunte ich die Afrikanerbabys und un-
terstützte die Mütter beim Stillen. Ich 
bin sehr dankbar für die vielfältigen und 
reichen Erfahrungen, die ich hier ma-
chen durfte.

Diesmal brauchte ich etwas mehr Zeit 
als andere Male, bis ich wieder richtig in 
der Arbeit drin war. Joas und Law-
rence, unsere beiden einheimischen 
Buchhalter, haben ihre Aufgaben gut 
gemacht. Nur sind sie leider nicht ganz 
so weit gekommen, wie ich erhofft hat-
te. So waren die Halbjahresabschlüsse 
noch nicht gemacht. Damit wusste ich 
dann auch gleich, was meine erste Ar-
beit sein würde.

Bei den Waisenkindern lief das Projekt 
gut. Ich freue mich, dass sich vor allem 
Musa, Anna und Obed voll für die Kin-
der einsetzten. Vor ein paar Wochen 
kam Lwitiko im Büro vorbei und be-
dankte sich sehr, dass er sein Lehrerstu-
dium erfolgreich abschliessen konnte. 
Nun wartet er auf eine Arbeitsstelle, die 
ihm vom Staat zugeteilt wird. Wie 
schön, dass wir ihn dank Spenden un-
terstützen durften. In dieser Arbeit gibt 
es auch immer wieder Herausforderun-
gen. Kürzlich kamen zwei junge Frauen 
mit der Bitte, auch eine Weiterbildung 
machen zu dürfen. Nachdem sie die 
Schule fertig und ihre Prüfungen nicht 
gut bestanden hatten, waren diese bei-
den plötzlich, ohne sich abzumelden, 
verschwunden. Die eine war anschei-
nend bei einer Verwandten in Dar es 
Salaam. Aber irgendetwas muss vorge-
fallen sein, dass sie zurück nach Mbalizi 
kam. Dann stand sie auf der Matte, und 

wir sollten sofort helfen. Die andere war 
in einer Ausbildung, machte dann aber 
aus unerklärlichen Gründen nicht mehr 
weiter. Das sind Situationen, in denen 
wir viel Weisheit brauchen, wie wir mit 
diesen jungen Leuten umgehen. Wir 
wollen ja nicht nur Spielball sein, und 
zudem kennen sie unsere Regeln. Aber 
ihnen gar keine Chance mehr geben, 
wollen wir ja auch nicht. Vielen Dank an 
euch alle, die ihr uns im Gebet und mit 
Gaben unterstützt.
Wir waren diesen Sommer sehr beein-
druckt von Michelle Vogel, die Tochter 
von Bekannten. Michelle hat ihre Ab-
schlussarbeit in der Schule über unsere 
Waisenkinder geschrieben. Ich staunte 
schön, mit wie viel Einsatz Michelle hin-
ter unserem Projekt steht und sich voll 
hinein gegeben hat. Sie hatte Geld ge-
sammelt und durfte dann während ihrer 
Ferien, die sie mit ihrer Familie bei uns 
verbrachte, selber sehen, wo diese 
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Unterstützung hinkommt und wie es 
gebraucht wird. Sie konnten alle zusam-
men beim Verteilen von Schuhen mit 
dabei sein. Solche Begebenheiten und 
Unterstützungen sind eine ganz grosse 
Ermutigung für uns als Team. Vielen 
Dank, liebe Michelle!
Während ich diese Zeilen schreibe, bin 
ich in Matema. Ich verbringe ein paar 
Tage hier, um dem Manager unter die 
Arme zu greifen. Wir möchten neue 
Regeln für die «Stores» einführen, 
Checklisten schreiben, aufräumen und 
auch mit den Mitarbeitern noch Gesprä-
che führen. Dies alles braucht Zeit, ist 
aber sehr wichtig. Daneben geniesse ich 
aber auch die Sonne, das tolle Wetter 
und den See.

Danke, wenn ihr weiterhin für mich und 
unser ganzes Missionarsteam betet. Wir 
sind darauf angewiesen, gibt es doch 
täglich genügend Spannungen und He-

rausforderungen. Ganz herzlichen Dank 
auch für alle Unterstützung, Gebete und 
Zeichen der Verbundenheit. Gott möge 
es vergelten und euch reich segnen. 

Liebe Grüsse aus Tansania
Susanna

Anfang September ist es ziemlich genau 
ein Jahr her, seit ich von der Schweiz 
zurückgekommen bin.
Die Zeit vergeht hier wie im Flug ...

Mitte Mai hatte ich Besuch von meiner 
Schwester und ihrem Mann, die wider 
Erwarten plötzlich ein paar Tage früher  
vor meiner Haustüre standen. Ich hatte 
sie fast ein Jahr nicht mehr gesehen, so 
war es eine ganz besondere Über-
raschung. Wir verbrachten eine sehr 
schöne Zeit zusammen; zum Abschluss 
reisten wir noch nach Kenya, um unse-
re Eltern zu besuchen.
Nach einer Woche bei ihnen hiess es für 
mich wieder einmal Abschied zu neh-
men von meiner Familie und hierher 
zurückzukommen.

Im Spital wurde ich von vielen etwas 
empört empfangen, dass ich einfach so 
in die Ferien gegangen war, ohne Be-
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scheid zu geben (wobei ich natürlich 
die nötigen Personen schon informiert 
hatte). Es war jedoch auch schön zu 
merken, dass meine Abwesenheit be-
merkt und nicht geschätzt wurde.
Ziemlich schnell war ich wieder im Ar-
beitsalltag drin, der sich zum gössten 
Teil in der Wundversorgung abspielt.
Zurzeit haben wir einige sehr herausfor-
dernde Fälle von grossflächigen Ver-
brennungen, die Verbandswechsel sind 
teilweise sehr anstrengend, und es ist 
auch manchmal zermürbend, dass alles 
was wir machen den Leuten immer 
Schmerzen bereitet. Es gilt auch abzu-
schätzen, inwieweit man Leuten die 
Schmerzen zumuten kann und wo die 
Grenze ist und man mit Schmerzmitteln 
und Narkose arbeiten muss, was jedoch 
auf die Dauer auch nicht nur gut für die 
Patienten ist.
Dazu kommt, dass diese Patienten sehr 
lange bei uns bleiben und ihnen früher 

oder später das Geld erstens für die Be-
handlung ausgeht und nach gewisser 
Zeit sogar für das Essen. Ohne Hilfe 
gehen sie noch in kritischem Zustand 
nach Hause, was sie teilweise nicht über-
leben oder was wegen falscher Behand-
lung zu Verwachsungen mit starken 
Bewegungseinschränkungen der Gelen-
ke führt.

So ist es dann doch auch schön, wenn 
man ab und zu Besuch von ehemaligen 
Patienten bekommt, denen es jetzt wie-
der gut geht.
Zum Beispiel der vierjährige Shuku: Er 
kam mit grossen Verbrennungen zu 
uns und war fast ein halbes Jahr im 
Spital. Bei den Verbandswechseln tobte 
er regelrecht, und es war oft sehr an-
strengend mit ihm. Vor ein paar Wo-
chen kam er uns mit seiner Mutter 
besuchen, seine Wunden sind vollstän-
dig abgeheilt.

«Ja, von nun an wird 
Gott in ihrer Mitte 
leben. Er wird alle 
ihre Tränen trocknen, 
und der Tod wird 
keine Macht mehr 
haben. Leid, Klage 
und Schmerzen wird 
es nie wieder geben; 
denn was einmal war, 
ist für immer vorbei.»
 Offenbarung 21, 3b–4

Oder die  zweijährige Queen: Auch sie 
kam mit grossflächigen Verbrennungen 
zu uns, auch bei ihr war es immer an-
strengend mit den Verbandswechseln. 
Als sie dann wegen familiärer Probleme 
gegen unsere Empfehlung nach Hause 
ging, war ich mir wirklich nicht sicher, 
ob sie überleben würde. Doch auch sie 
stand vor ein paar Wochen plötzlich vor 
mir.
Solche Fälle geben einem immer wieder 
den Mut, sich weiterhin einzusetzen, 
auch wenn man im Moment nicht un-
mittelbar Erfolg sieht.

Vielen Dank für euer  Mittragen. 
Ganz liebe Grüsse
Petra Seppi
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Und siehe, ich bin mit 
dir, und ich will dich 
behüten überall, 
wohin du gehst.  
 1. Mose 28, 15

Am 1. Juni dieses Jahres durften wir 
voller Freude unsere Tochter Lennja 
Malaika (50 cm, 3250 g) in die Arme 
schliessen.

Leider konnten wir noch nicht, wie ur-
sprünglich gehofft, wieder nach Tansa-
nia zurückkehren. Andrea musste Ende 
Juni einen Abszess in der Brust opera-
tiv entfernen lassen, verbrachte noch-
mals eine ganze Woche im Spital und 
braucht nun viel Geduld, bis diese 
Wunde vollständig wieder geheilt ist. 
Eine schwierige Zeit, besonders für 
Andrea.

Raphael wird deshalb vorerst für etwa 
zwei bis drei Wochen alleine nach Tan-
sania zurückkehren, um die Arbeit wie-
der ohne die Grenzen von Skype und 
SMS zu begleiten. Wir hoffen, dass wir 
dann im Oktober als Familie nach Tan-
zania reisen können. Umso mehr sind 
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wir dankbar, dass sich Lennja ziemlich 
unbeeindruckt zeigt und sich prächtig 
entwickelt.

Leider hat uns Edward, der Verantwort-
liche für die Garage und Lehrlings- 
betriebe, per Juli verlassen. Damit ge-
nügend Zeit für eine sorgfältige Nach-
folgeregelung vorhanden ist, wird sich 

Raphael interimistisch auf diesen Be-
trieb konzentrieren müssen. Nebst der 
Bildung nachhaltiger Führungsstruktu-
ren steht auch die Erweiterung der 
Buchhaltungssoftware Europa3000 auf 
die Fakturierung und das Lager im Fo-
kus. Dies erfordert konzeptionelle Ar-
beit (Prozessverständnis), einrichten 
und testen der neuen Module sowie 
intensive Mitarbeiterschulungen. Per 
Januar 2015 wollen wir den Gesamt-
prozess in diesem einen Programm 
abgebildet haben. 

Weiterhin sind wir sehr dankbar um 
Gebetsunterstützung. Unsere Haupt-
anliegen sind die Wundheilung von 
Andrea, die Entwicklung Lennjas und 
für Raphael die Bewahrung auf der 
Reise.

Wir grüssen Euch ganz herzlich,
Andrea und Raphael mit Lennja

PS: Da auch für die Tanzanier das In-
ternet und besonders Facebook immer 
wichtiger wird, wäre es schön, wenn ihr 
uns auch im Cyberspace unterstützen 
könntet. 

Wer schon mal Zeit im ICC oder Mate-
ma Lake Shore Resort am Malawisee 
geniessen konnte, der «poste» doch 
sein Lieblingsbild mit Gruss auf folgen-
den Facebook Seiten:
www.facebook.com/ifisihotel
www.facebook.com/matemaresort

Anregungen, Wünsche oder sonstige 
Rückmeldungen bezüglich Homepage 
(www.mec-tanzania.ch) 
sind per E-Mail (it@mec-tanzania.ch) 
immer herzlich willkommen.
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Mbalizi Evangelistic Church
P. O. Box 219
Mbeya, Tanzania
Telefon 00255 25 256 00 10
Fax 00255 25 256 03 48
E-Mail: mec@mec-tanzania.ch
www.mec-tanzania.ch

Schweizerische
Missions-Gemeinschaft
Industriestrasse 1, Postfach
CH-8401 Winterthur
Postcheck 80-42881-3
Vermerk: MEC
E-Mail: smg@smgworld.ch

EMD Fachstelle für 
interkulturelle Zusammenarbeit
Rathausstrasse 39
8570 Weinfelden
Postcheck 40-26843-4
E-Mail: info@emdschweiz.ch
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Wer erhält den
Rundbrief doppelt?
Bitte melden Sie sich
gegebenenfalls bei der 
Schweizerischen
Missions-Ge meinschaft, 
Telefon 052 235 32 52 
(Adresse siehe rechts).

(Versand als Beilage zu
«ETG Unterwegs»)

Suchen Sie eine interessante Aufgabe im interkulturellen Umfeld?

Für unsere Autowerkstatt in Mbalizi suchen wir per sofort einen 

Leiter Automechanik-/Autowerkstatt 
Ihre Hauptaufgaben
•  Leitung der Autowerkstatt in Zusammenarbeit mit den einheimischen Leitern
•  Kundenbetreuung, d.h. Mitarbeit bei der Offerten - und Rechnungserstellung
•  Beratung bei der Bestellung von Bestandteilen
•  Mitverantwortlich für die Gestaltung der Prozessabläufe mit der Buchhaltung

Anforderungsprofil
•  Grundausbildung Automechaniker 
•  Führungserfahrung, wenn möglich auch interkulturell
•  Ideal wäre Erfahrung aus einem persönlichen Missionseinsatz
•  Gute Sprachkenntnisse in Deutsch und Englisch in Wort und Schrift
•  Ihr Glaube an Jesus Christus ist Ihre Lebensgrundlage
•  Die Bereitschaft, die Landessprache Suaheli zu erlernen
•  Einsatzdauer mindestens 2 Jahre

SMG Schweizerische Missions-Gemeinschaft
Roman Jösler, Missionsleiter
Industriestrasse 1, Postfach
8401 Winterthur

Telefon 052 235 32 52
joesler@smgworld.ch

www.smgworld.ch


